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.siliwarziMi. ki'ilföriiiigi'U Fli-ck und vi-nlrängt die

sch\\i-fi'li,'i-ll>i- Färl)uiig fast vollstäiulifr. Die stark

gfkriiiiiintt" Suldiiediana ist ehciiso schmal sehwara
gefärijt wie Ijci menior. Die 4 sehwcfelgell)en Flecke
liintcr der Mitte sind etwas größer und Milden eine

zusannnenhängende IJeilie. Auf den Hintt ifiügeln

reicht die '1. rotbraune Querhinde niclit so «cit nach
aulien und liegen liier vor dem Aulienrande drei weilic

Flocke. Die Unterseite der V'orderflügel ist wie oben,
jedoch liegen dicht vor der Spitze 2 weilie Fleckchen
und das äußere Drittel des Innenrandes ist bis nahe
an den ersten Medianast weißlich gefärbt. Die .schwarze

Mittelbindc ist in große F^lecke aufgelöst, so daß die

neben ihr liegende schwefelgelbe Binde mit dem
gleichfarljigcn vordem Teil dos W'urzelfekles zusam-
menhängt. Die Hinterflügol sind unten schwarz-
l)raun. die rotbraunen Binden reichen nur vom Innen-
raiid bis zur Flügolmitte, die ;{ weißen .Sul)margiiial-

flecke sind wie oben, am hinteren Teil des Außen-
randes liegt dicht am Saume eine Reihe kleiner, wei-

ßer, länglicher Fleckchen. Ein o von Villavicencio

(Kolumbien). Koll. F a s s 1.

Durch flie oberseits ungcfleekte Spitze doi' X'order-

flügel , durch rotbraune Grundfarbe beider Flügel

und unten durch die größtenteils schwarzl)rauiien

Hinterflügel leicht von mentor zu unterscheiden.

."{. /fi'/i(()iiii(s itiKKn l''el(l. ; und llel.

Iwrit f o r m. n o v.

Da.s Weibchen von lld. il/uira Feld, wnli rscheidet

sich vom Männchen dadurch, daß der Vordorrand
der schwai-zen Hintorflügel rotgelb gefärbt ist und
parallel mit dem.sollion sieh durch den hinteren Teil

der Mittelzelle ein ebenfalls rotgeIi)cr Streifen zieht,

welcher den Innenrand und den Außenrand nicht

erreicht. Am vorderen Teil des Außennindes dieser

Flügel liegen 4 weiße Flecke in submarginalor Heihe.

dagegen fehlen die schwofelgolhon Strahlen auf dem
liintern Teil des Außenrandes. Die \'orderflügel sind

wie beim Männchen. Auf der Unterseite ist der Vordor-
rand der Hinterflügel nur .schmal rotgelb, der Parallel-

slreifen ist schwefelgelb, die weißen Flecke sind wie

oben, auf dem Saume steht aber eine feine weiße
Punktreihe. — Eine zweite, etwas ahweiohondo Form
des V, die ich mit dem Namen /irr(t bezeichne, hat im
hintern Teil der Hinterflügol eine '.i mm l)reite, rot-

gelbe Submarginalbindo, welche eine Foit.sotzung der
weißen Fleckonreihe am N'ordorw iiikel bildet , sich

bis an den InnemaTid ausdehnt und von den scliwar-

zen Hippen durchschnitten wird. Der Vorderrand der

Hinterflügel ist zum Teil weißlich. Auf den Vordor-
flügeln zeigen sieh in der schwarzen Spitze einige

weiße Fleckchen, die den Anfang einer 2. Ueihe andeu-
ten. Auf der l'nter.seitc ist diese 2. Reihe vollständig

vorhanden. Im l'obrigen ist die Unterseite wie oben,

nur ist doi- Vorderrand der Hinterflügel rotgelb, der
Parallelst reifen .schwefelgelb, eine Heilie weißer Punkte
steht am Saume der Hinterflügol und am Vorder-
winkcl sind einige weiße Flocke mehr vorhanden als

oiten. Beide Formen wurden nebst melneron .Männ-
chen bei Villavicencio in Kulinnbien von Fassl ge-

funden.

i]ii|>iirlli<'ii<is iiiil)iliv III).

iiihI ihre Kiit\vi<-kliiims:j:,(>s<-lii(-lilr.

.Mit ') .\bbildungen.

\'on Max Jiulhkc. Scranton, Pennsylvania.

(Schluß.)

Die ItaiiiMii niilircn sirli \(in Akazienblättern.

Ich fütterte sie mit Kobinia ]).seudaeacia Tr. Im
ersten ,lugcn<lsladiinn verzehren sie nur die zarte

Blattsubstanz, iivleni sie, auf der weieheren UnU-rsoito

tlcr Blätter sitzend, diese zuerst in Angriff nehmen
So können sie mit ihren noch schwachen Kiefern mit

wenig Mühe die Xahrung erlangen und sind obendrein

gegen Witteruugsoinflüsse und sonstige (iofahren besser

geschützt als auf der Oberseite der Blätter. Bal<l

fressen sie auch kleine Löcher in die Blätter, so daß
diese infolgedessen stellenweise ein siebartiges Aus-

sehen bekommen (Fig. 3). Fig. 4 zeigt die Fraß-

spuren der jungen Häupchen nach der ersten und

Fljr. i). Frabsptnen der
.jiniireii Häupchen naciulein
Sclil(ii)feii. Die dunklen
Stellen sind unberüln-t ge-

l)liel)eiie Blatteile, die wei-
ßen .Stellen eingefiessene
Lücher, bei allen übrifieii

wurde die weiche Blattsub-
stanz verzehrt, die Mem-
bran lilieli fast unberührt.

Fig. 4. Fraßspureii der
jungen Hiiupchen nach der
1. und 2. Häutung. Die ver-

dickten Stellen an den
Kippen sind kleine Reste

der Blattsubstanz.

zweiten Häutung, und l'ig. ö solche der erwachsenen

Raupen. Diese Zeichnungen sind zien\lich genau

nacli der Natur angefertigt worden. Selbstredend

sind die Fraßspuren an diMi Blättern nicht alle gh'icli.

An manchen Blättern l)leiben gi'ößcrc Reste der Blatt-

substanz zurück, besonders dann, wenn die Raupen
viel Futter haben. Die Art, wie die Blätter von den
Rau|)en in -Angriff genommen werden, ist aber doch

fast immer dieselbe. Wenn die Rau|)en gröL^er werden.

vermind<-rt sicli nacJi und nach ihre Leijendigkcit

und sie fressen dann au(di nicht mehr so lebhaft. Ich

konnte bemerken, daß sie in meinen ziondicli engen
Zucht behältern (ich verwendete im Anfange Blech-

schacliteln). trotzdem nur sehr wenig Licht in dieselben

gelangte, bei Nacht viel mehr fraßen wie bei Tage.

Ich nehme danach an , daß sie in der Freiheit fast

oder vielleicht ganz ausschließlich zur Nachtzeit

ihrer Nahrung nachgehen.
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NacJi der dritti-u llüutiiui;' Jiattc sich da.s lebhafte

'rciiiperamont der Rau])en seJir gemäßigt, wenn ieh

jcdocli Abends die Haupeiibehälter beim Futter-

weehsel auf einen weißen Uogen l'apier um.stül]3te

und die gan/.e Haupengesellscliaft dal)ei auf den Bogen
flog, dann erlebte ieli jedesnuil ein eigölzlielies Seluiu-

spiel. Die Raupen gebürdeten sieli dann, als ob sie

elektrisiert wären. Hin und her zuckten und schlugen

sie mit i]n'em Köipei- in schnellen Hewegungen. Das
sali nun gar zu drollig aus. wenn die ganze (Sescllschaft

wie auf Konimando in diese Aufregung geriet. Das
währte aber nur wenige Sekunden, dann strebten

die lvau|)en, ähulii^h ^v\c^ es viele Bärenraupen tun,

nach allen l'ichtungen a\iseinander und suchten in

schnellem Laufe das Weite zu gewinnen. Leit^ht war
es dann nicht, die (Jcsellschafl beisammen zu haltcji.

Fig. 5. Fralispiueii der erwachsenen Raupen.

Ich beiudztc dazu einen kleinen Haaipinsel. vermit-

telst dessen ich die Ausreißer wieder naili der .Mitt<i

des Bogens zwischen die Futterreste zuriu'kbeforderte.

Wenn ich auch behutsam dabei zu Werke ging, so

kam es hei d(>r Kile, die ich anwenden niuBte, doch
öftci- vor, daß einige der jungen Haupen einen gehöri-

gen Schubs beka Das vertrugen sie aber "^anz

gut, sie waren dann sogar für eine Weile recht zahm.
Ucberhau))t legte sich die Aufregung, in die- sie der

unerwartete Sturz versetzt hatte, sehr bald, und ich

konnte dann die Raupen mit der Pinzette oder mit

dem Finger anfassen, ohne daß sie nnicksten.

Nach dei' vierten Häutung war das (Jehiß der

Raupen bereits so erstarkt, daß sie die Blätter mm
bis auf die .Mittelri|)pe verzehren konnten (Fig. 5).

fjinige cler Zucht behälter waren in einem im Erdge-

schoß befindlichen Räume, der als Sommerkiiche

benutzt wurde, untergebracht. In diesem Räume
war es gegen Mitte September über Nacht und fi-üh

morgens manchmal etwas feucht kühl. Die in diesem
Zimmer bi'findlichcn fast eiwachsenen Rau])en lagen

nun zuweilen abends und auch morgens zu einf^m

dichten Knäuel ineinamler verschlungen am Boden
der verJiältnismäßig kleinen aus Blecli bestehenden
Zuchtbchältci-. Ich konnte mir nicht recht erklären,

was das bedeuten sollte, vermute aix-r, daß es gescliali,

um sich gegenseitig zu erwäi-inen, da diejenigen Rau-
pen, die in einem wärmeren und trockemuen Räume
sich befanden, dies nicht taten.

Die Ver\\'andlung dei' Raupen erfolgte nach Mitten

Sei7teml)er am Boden (h'r Behälter zwisclien den dort

liegenden Futterresten oder wenig unter der Ober-

fläclie der Erde in einem lockeren I'vitlkokou. Einige

der Raupen verpuj)|)ten sicli auch ganz ohne Gt^spiiist.

Auf (irund meiner Wahrnehmungen nehme ich an,

daß im Freien die X'erwandlung stets in der Erde vor

sich geht. Die Pu])pe Jiat die Form di'r Catocalen-

pupjjen; sie ist rötlich braun, die I-'lügelscheiden.

der Kopf, Mundteile und Thorax sind siüiwach bläulich

bereift. Größe der Pn])])en Kl— 18 mm.
Zum Schluß nun noch einige Bemerkungen über die

Stellung der Art im System. Prof. John B.Smith,
einer der besten Noctuidenkenner Nordamerikas, hat

in seiner ,,CJieck List of the Lepi(lo))tera of Bcu'eal

America" (Pliiladelphia 1903) nuJnlis zu den Cato-

calen gestellt und eröffnet mit ihr diese artem-eiehe

Gattung. Ich weiß nicht, was diesen ausgezeichneten

Kenner nordamerikanischer Noctuiden dazu bewogen
hat. Nuhilifi gehört ganz bestimmt nicht zu den
Catocalen. Aljgesehen von den ganz anders gezeichne-

ten Hinterflügeln, wie sie sich gleich oder ähnlich

bei keiner der vielen nordamerikaniscOien und euro-

]jäisc]ien Catoealaarten finden, sind so viele biologische

Vcrscliiedciilieiten vorlianden, dal.^ nuhiliff nach meinem
Dafürlialten schon allein deswegen im System ziemlich

weit ab von den Catocalen gerückt wertlen müßte.
Dr. Dyar hat sie denn auch in .seinem Kataloge in

einer besonderen Gattung (l'Jup(irt/icnos)niüi'rgc]>\iivht

.

Des besseien \'ergleichs halber seien hier noch einmal

die biologischen \'erschiedenheiten zusammenfassend
gegenübergestellt

:

1. Die Catocalen treten ausnahmslos nur in einer

Generation auf, Hul>ili.s dagegen alljährlich in

zwei (ieiu'rationen.

2. Bei den Catocalen üherw intern die iMcr. I)ei niihnis

die Pu])pen.

'S. Die Catocalen legen ihre Eier umcgelmäßig ohne
bestimmte Anordiumg und meist in kleinen

Portionen oder gar einzeln al); das Al)legen

erfolgt in kürzeren oder längeren Zwiseheni)ausen.

(In der Gefangenschaft dauert es immer einige

Tage, manchmal über eine Woche, in der freien

Natur wahrsclieiidich länger.) A'm/»(7(.< legt ilire

Eier innerhalb 1—2 Tagen ab. Die Ablage er-

folgt meist in größeren Partien beieinander und
in bestimmter Anordnmig (siehe Abb.). (\'on

dei' Farbe der Eier will ich absehen, obsehou ich

kaum glaube, daß es eine Catoealcnspezies gibt,

welche grüne Eier legt. Zudem ist dieses ja kein

biologisches Moment.)
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4. Dil- t'Htiicali-nriUiia-n viTwamli'lu sich /.wi.sclu-n

lose zusainmi'UgesjMiiinfni'n lilättcrn iliror Xiili-

nmi.'.>|iflau/.i'n. Dif \'ci\vaii(lluiij,' (Ut Uaii|H'ii

von ntiliilis trfulgt an udor in «Icr Knl«- in einem

Kidkokon.

Es ist sein- wohl möf^lieli, tlalJ auch die h»//i7/s-

i;au])en in einigen Hezieliungen, so\vol\l in (iestalt

und Aussellen, wie aui-li in iliren LehensäulJerungeii.

von den Catoealeniaupen mein- oder weniger al)weie)ien.

Mit Sicherheit liilJt sieh ihis nicht sagen, so hinge

man nur verhältnismäßig wenige Haupenarten von

Catoealen daraufliin hat heohachten und prüfen

können. Ich d(>nke, die ohigen Verschiedenliciti'n

genügen aber auch allein vollkommen, altgesehen

von eventuellen anatomisihcn unil morphologischen

Abweichungen — über die ich nicht genügend unter-

richtet bin — um tlie 'rrcuiiuiig zu rechtfertigen.

Das voll Pn'poiia praciicslc llcw.

\on .1. //. /''(«/.

Fast 4 Jahre lang suchte ich in Kolumbien vergeli-

lich nach Pn/Knin pracneste, und erst im März 11)11

gelang es mir, einen .sicheren Standort des purpur-

fleckigen Falters am üstabhange der Ost -( 'ordillere fest-

zustellen, wo ich dann (> ; ; am Kiider erbeutete. Mein

mich damals begleitender Herr ti a r 1 e p ]> ,
der

bekanntlich in Bolivia die ebenso schöne P. hurkici/ana

fing und S t a u d i n g c r und mir in Anzahl lie-

ferte , meinte scherzweise zu meinem kolumbischen

Piorncfitt-Vang. das wäre noch gar nichts, das x der

Art solle ich entdecken, l'iid auch damit konnte ich

ihn am letzten Sonntage unseres gemeinschaftlichen

Sannnelns in Kolumbien überra.schcn.

Das + von Prepmio pmencnlc , das anscheinend

zuvor noch von Niemandem gefangen worden war, ist

wenig größer als das 3 (UWI mm Spannweite); die

Flügclform etwas gerundeter. A lies P u r ]> u r r o t

d e 8 ö i s t h o c h o r a n g e g c 1 b. Die (irundfarbc

dunkel braunschwarz ohne jedwede Spur von vio-

lettem Schiller: nur im Diskus der Hinterflügel steht

noch ein ovaler Fleck von ca. 1 cm Duiihmesscr, der

aber nicht intensiv violett wie beim j, sondern zart

dunkel himmelblau ist. Der gelbe Duftbüschcl des

Hinterflügels fehlt, der Analran<l i.st spärlich dunkel-

braun schwarz behaart. Die Hückseife gleicht jener

des j" und ist nur etwas fahler und blässer.

Hei meiner zw('ilcn Rio-Negro-'l'our erbeutcle ich

noch einige Prvjxnm priicnialc, dabei aber auch eine an-

dere hervorragend schöne Form des v, bei der das

dunkle Himmelblau des Hiutcrflügels sich nicht auf ei-

nen kleinen l'unkt beschränkt, sondern analog «ie das

\'iolett fies ; bis an <lie roten Submarginalflecke

reicht, im Vonlerflügel noch die .sehr aufgehellte .Mitte

des orangebraunen Halbbogens trifft und hier ein

eigenartig .schönes Hellvioli'tt auslöst. Das Iflxem-

l)lar ist größer (2U nun Spaimweite) als die vrtrher be-

.-chricbene normale Form des . und jedenfalls noch

viel .seltener als diese. Ich bencinie dieses zur Zeit

Wohl kostbarste A'i/m/*/(«/iV/f«- V der iM'dc al> l'n pona

jintiiii sie . fih. /)ft rnfl isifirn m.

kurze Aiilrilimn /imi KälVrsaiiMiicIii

in lr(>|»i>«<'li('ii I..äiHl<>rii.

Von C. Hihbe, Radobeul b. Dresden.

(Neu bearbeit<'t und ergänzt.)

(Foitsetziuig.)

.\iLd(u-.seits nniß ich hier auf einen großen Irrtum

der meisten europäischen Liebhaber von Insekten zu

spiiH-hen kommen. Wcum ein Sanunh^r aus den Tro-

j)eji zurückkommt luid von manchen Arten mchierc

hundi^rt ja oft lausende E.xemplare mitbringt, dann

denkt mau, diese Arten müssen in den betreffenden

Ländern recht gemein sein. Leider ist jedoch dieses,

wie dt^r Samndcr selbst am besten bei seiner Sammel-

tätigkeit in den TrojK-n herausfinden wird, meistens

nicht der Fall.

Man muß in erster Linie nicht vergessen, daß
man in den Tropen, tlie man als Sammler besucht,

Tag für Tag den In.sekten nachstellt, sich dadurch

also alle Kenntnisse, wo die verschiedenen Arten zu

finden sind, gründlich aneignet; ferner wird man dort

alle Tiere, die nur halbwegs gut erhalten sind, mit-

nehmen; letzterer Umstand trägt hauptsächlich dazu

bei, daß man täglich (piantitativ mehr als hier in An
Heimat zusammenbringen wird. Um einen \'erglcich

zu ziclu-n, so kaiui ich nur sagen, daß ich in Süd-

Sjianien, wo ich beinahe zwei Jahre sannnelte. im

Frühling und im Sommer durchschnittlich täglich be-

deutend mehr gutgehaltene In.sekten fing, als auf mei-

nen tropischen Reisern. Freilich wird man in tropi-

schen Landein oft Stellen zu bestimmten Zeiteii finden,

an und in welchen einzelne Insektenarten in Unnias-

sen auftreten, doch hat man ja in ]MU'o])a auch sok;he

Beisi)iele; ich erinnere nur an das ma.s.senhafte Auf-

treten von Aporia crataegi, Lasiocampa \nm etc. Der

Unterschied ist nur der, daß in der jungfräulii-hen

tro])ischen Natur ein solches Massenauftreten häufiger

als b(!i uns ist.

Auch über Seltcnhcut iler ver.schiedenen Arten

hat man hier in Europa ganz falsche X'orslellungen.

Dieselben werden meistens (Uulurch hervorgehoben,

daß vi(^le, wenn sie die gesammelte AusbiMitc von

Samndcrn, die aus überseeisclu^n Ländern zurück-

kommen, sehen und manche Arten vielfach vertret<!n

sehen, glauben, diese müssen gerade recht gemein,

andere, die weniger vorhanden sind, recht selten

sein. Man nehme nur folgendes Beispiel an. Man ist

zwei Jahre lang in einer tU^gcnd, hat gegen 21) inlän-

dische Fänger angestellt und erhält von den oben

eiwähnten häufig scheinenden Arten ])io Tag 2 ExtMU-

])larc, in zwei Jahren würden das über 14(M) Stück

ausmach(Mi, eine sehr befriedigende Ajizahl für den

Sammler, aber man kami doch sieher nicht behaup-

ten, daß die .\rt in der betreffenden (Ji^gend gemein

ist. Man sollte nur hier einmal den \'ersuch ma<-hen

und 20 Sammliu' mit .solchen für die Natur geschul-

ten Augen, wie sie die l*'ingeborenen haben, anstellen

inid W'aldgegcndiMi Tag für Tag aufsuchen la-ssen, be-

stimmt würde man dami von vielen .\rtiri. die jetzt

zu den größt<'n Seltenheiten gehören, nach wenigen

Wochen eine Anzahl beisammen haben.

D(^r Samndcr tut sehr gut, bevor er Kuroita vim'-

läßt, sich eine Anzahl von guten Käferabbildungcn
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